
Vom Erscheinungsbild her auffällig dürfte 
auch der bereits erwähnte senile Mann aus 
Grab 3 gewesen sein. Sein Unterkiefer war 
gegenüber dem Oberkiefer vorgeschoben, ei­
ne erblich bedingte Fehlbildung (als „Proge­
nie" bezeichnet), die am Lebenden mit einer 
mehr oder weniger deutlich hervortretenden 
Unterlippe einhergeht. 
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Ein Schiff am Ufer der Klosterinsel Reichenau, Kreis Konstanz 

Abb. 191 
Reichenou. For­

schungstaucher bei 
der Dokumentation 
des Spantenskeletts 
van Wrack W34 l . 
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Im Wmter 2006 fiel nach einem nieder­
schlagsarmen Herbst der Wasserstand des 
Bodensees auf einen Rekordtiefstand ab . Im 
kalten und trockenen Januar wich der See 
weit vom Ufer zurück, und ab Februar waren 
große Teile des Untersees vereist. Hartge­
frorene, weitläufige Uferplatten und das blan-

ke Eis luden Touristen und Einheimische zu 
ausgedehnten Spaziergängen und Schlitt­
schuhfahrten ein. Anlässlich eines solchen 
Ausfluges beobachtete Dr. H. Linzmeier, An­
wohner aus Reichenau-Niederzell, unmittel­
bar unter der Eisdecke die Umrisse eines 
Schiffswracks. Er meldete seine Beobach-



rung der Fachabteilung Feuchtboden- und 
Cnterwasserarchäologie des Landesamtes für 
Denkmalpflege in Hemmenhofen. 

Erste Beobachtungen zur Konstruktion 

Die Überprüfung der Fundmeldung durch ar­
chäologische Forschungstaucher im Früh­
sommer ergab, dass es sich um das Wrack 
eines teilweise unter Sedimentbedeckung 
liegenden, offenbar vollständig aus Eiche ge­
bauten Holzschiffes handelt. Am augenfälligs­
ten ragen aus dem Seeboden die paarweise 
angeordneten Spanten hervor (Abb.191). Das 
Schiffsskelett erstreckt sich bei einer Breite 
von 1,5 m über mindestens 8 m Länge. Darü­
ber hinaus liegen an einem Ende des Wracks 
aber auch Teile des Schiffsbodens und der 
Seitenbeplankung frei. Hier gelang es, erste 
Hinweise auf schiffbauliche Eigenheiten des 
Wasserfahrzeugs, das in unseren Akten nun 
als W341 geführt wird, zu gewinnen. 
Alle beobachteten konstruktiven Verbindun­
gen sind ausschließlich als Holzverbindun­
gen und ohne die Zuhilfenahme von Eisen 
hergestellt. Dabei wurden in großem Umfang 
Holzdübel eingesetzt. Entsprechende Verbin­
dungselemente wurden sowohl bei Spant­
Plankenverbindungen als auch im Übergang 
zwischen Seitenbeplankung und Boden be­
obachtet. Wie geborgene Bauteile belegen, 
wurden Holzdübel außerdem in großem Um­
fang zur Verbindung kraweel verbauter, d. h. 
auf Stoß aneinandergefügter Planken ver­
wendet. Die Zapfen stecken hier vertikal in 
den Schmalseiten der Planken (Abb. 192) . 
Letzteres stellt eine besondere Überraschung 
dar. Zwar gilt Kraweelbauweise unter Ver­
wendung von Bolzen oder Nägeln für den 
Schiffbau des Bodensees als geradezu kenn­
zeichnend. Bei den entsprechenden, frühneu­
zeitlichen Konstruktionen sind aber bislang 
nur Eisenbauteile als Verbindungselemente 
nachgewiesen worden. In dieser Hinsicht 
stellt W341 also ein Unikat dar. Die dendro­
chronologische Datierung der gewonnenen 
Proben scheiterte bislang an einer zu gerin-
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gen Anzahl von J ahrringen der tangential aus 
den Stämmen geschnittenen Hölzer. Ob die 
eigentümliche Bauweise also mit einem hö­
heren Alter des Schiffes zu tun hat, bleibt 
abzuwarten. 

Erhaltung und Gefährdung 

Schon als wir im Frühjahr 2006 zum ersten 
Mal vor Ort waren, wurde ersichtlich, dass 
zur Dokumentation und Rettung des Unter­
wasserdenkmals wenig Zeit bleiben würde. 
Um das Spantskelett herum fanden sich am 
Seeboden zahlreiche Bauteile, die sich be­
reits aus dem Konstruktionsverband gelöst 
hatten. Offenbar hatte der Extremniedrig­
wasserstand des Wmters bereits seinen Tri­
but gefordert und beträchtliche mechanische 
Schäden angerichtet. Anlässlich einer Kon­
trolle vier Monate später erwies sich dann, 
dass das Wrack in kurzer Zeit weitere Ein­
bußen erlitten hatte . Teile des im Frühjahr 
noch im Verbund freiliegenden Schiffsendes 
waren nun im rechten Wmkel abgeknickt 
und weggerissen. Einen nicht zu übersehen­
den Hinweis auf die Schadensursache bilden 
Ankerspuren , die die seichte Bucht, in der 

Abb. 192 
Reichenau. Frag ­
ment einer Seiten ­
planke von Wrack 
W34 l mit quer 
verlaufenden 
Bohrungen und 
Holzdübeln. 
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das Wrack liegt, vielfach durchschneiden. 
Bleibt ein Anker an einem der exponierten 
Bauteile hängen, reißt dieses ab. Zu den 
Gefahren des Wmters mit seinen niedrigen 
Wasserständen, damit verbundener beschleu­
nigter Erosion und Eisgang kommen im vor­
liegenden Fall also im Sommerhalbjahr zu­
sätzliche, erhebliche Risiken hinzu. Im kom­
menden Jahr sollen deshalb Rettungsmaß­
nahmen durchgeführt werden, die dem dro­
henden Totalverlust zuvorkommen. 
Bei W341 handelt es sich nicht um das ein­
zige Unterwasserdenkmal im Umfeld der In­
sel. In unmittelbarer Nähe konnten wir ein 
kleines Pfahlfeld aus Koniferen- und Eichen­
pfählen dokumentierten, das vielleicht das 
Relikt einer hier archivalisch bezeugten, 
frühneuzeitlichen Lände darstellt. Weitere 
Pfähle , bei denen es sich wohl um einen Ab­
schnitt des die Klosterinsel umfassenden mit­
telalterlichen Palisadenrings handelt, wur­
den im Frühsommer 2006 aus einer benach­
barten Bucht gemeldet. Auch hier stellten 
wir mit schräg gedriickten und einzelnen ab-

gerissenen Pfählen frische Schäden fes· 
reits seit einigen Jahren bekannt ist e!.:: "--= 
lang noch undatiertes Schiffswrack, das _ 
der Flachwasserzone bei Oberzell lieg-_ :::. 
wird damit immer deutlicher, dass die =..· 
kulturerbestätte Reichenau nicht an :.=:­
Uferlinie endet, und dass rund um die K:: : 
terinsel noch mit weiteren archäologi '- -
Denkmalen zu rechnen ist. 
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Archäologische und baugeschichtliche Beobachtungen im Umfeld 
des Schlosses Gondelsheim, Kreis Karlsruhe 
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Schloss und Kirche 
• 

Zu Zeiten, als eine Fahrt mit dem Schnellzug 
von Mannheim nach Stuttgart noch ver­
gleichsweise beschaulich und zudem weitge­
hend obertägig verlief, fiel der Blick des 
wachsamen Reisenden am Rande des inmit­
ten des Kraichgaus gelegenen Ortes Gondels­
heim auf ein bemerkenswertes architektoni­
sches Ensemble. Über einem Schloss, aus 
dem man jeden Moment erwartet, Margaret 
Rutherford als Miss Marple heraustreten zu 
sehen, thront ein einsamer Turm, offenbar der 
letzte Rest einer alten Kirche . 
Besagtes Schloss geht auf einen ritterschaft­
lichen Gutshof zurück, der im 18.Jahrhun-

dert von der Familie von Mentzingen in ba­
dische Hand überging. Unter der Ägide Lud­
wigs , Sohn des gleichnamigen badischen 
Großherzogs und Graf von Langenstein, wur­
de 1857-61 die alte Anlage (Abb.193) durch 
den Architekten Georg Jakob Schneider im 
viktorianischen Stil "überarbeitet". Über Erb­
schaft gelangte das Anwesen schließlich an 

- die durch Heirat mit den Grafen von Lan­
genstein verbundenen Grafen Douglas. Die 
Schlossanlage erhielt 1905-07 ihre heutige 
Gestalt. Im Auftrag Graf Wilhelms integrier­
te der Karlsruher Architekt Emil Schweick­
hardt den neugotischen Hauptbau in zwei 
ebenfalls stilistische Anleihen beim Mittel­
alter nehmende Jugendstilflügel. 


